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Runder Tisch

Noch vor der Sommerpause möch-
te Ingolstadts Oberbürgermeister
Christian Scharpf zu einem „Runden
Tisch“ zum Thema „Innenstadt“ ein-
laden. Es soll diskutiert werden, wel-
che Ansatzpunkte und Handlungs-
möglichkeiten es abseits von punk-
tuellen und eher kosmetischen Ver-
besserungen gibt, um die Innenstadt
und die Fußgängerzone fit für die Zu-
kunft zu machen. Foto: Rössle

Neue Struktur

ImJuli-SitzungslaufwirdderStadtrat
über eine neue Organisationsstruk-
tur in der Stadtverwaltung abstim-
men. Geplant ist, die Bereiche Um-
welt- und Klimaschutz zu stärken
und künftig unmittelbar in der Stadt-
spitze anzusiedeln. Das soll die Be-
deutung des Umweltschutzes als
zentralesThemaweiter herausheben
und unterstreichen. Das Umweltamt
sowie das Forstamt sollen daher
künftig imGeschäftsbereich der drit-
ten Bürgermeisterin Petra Kleine ge-
führt werden.

Zahl der Woche
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Ausstellungen gibt es derzeit im
Museum für Konkrete Kunst zu se-
hen. Noch bis zum 9. August läuft
„Brunnquell. Lampendesign aus In-
golstadt“. Bis 16. August ist zudem
die Sonderausstellung „Kunst und
Buch: Wolfram Ullrich“ zu besichti-
gen. Damit sind beide Museums-
schwerpunkte „Kunst“ und „Design“
vertreten.

Familie auf Zeit

Eltern sollen Kindern Zuwendung, Gebor-
genheit und Sicherheit vermitteln, damit sie
sich gesund entwickeln können. Nicht alle
Eltern können diese Aufgabe allein erfüllen,
manche brauchen fremde Hilfe. Gründe sind
zum Beispiel ein Alkohol- oder Drogenprob-
lem, eine psychische Erkrankung oder Über-
forderung der Eltern. Eine mögliche Hilfe für
diese Eltern ist die vorübergehende (also
zeitlich befristete) oder auf Dauer angelegte
Unterbringung der Kinder in Pflegefamilien.
Deshalb sucht der Pflegekinderdienst des
Amts für Jugend und Familie immer wieder
neue und geeignete Pflegefamilien, die ein
Pflegekind bei sich aufnehmen.

Wieder Fuß fassen

Pflegekinder haben häufig außerordentli-
che Belastungen erlebt, sie benötigen des-
halb eine besondere Förderung und Auf-
merksamkeit. Für sie ist es wichtig, dass sie
in einer Familie Fuß fassen können, die ihnen
liebe- und verständnisvoll begegnet. Eine
Familie, die viel Geduld aufbringt, um mit
ihnen den oft schwierigenWeg zwischen der
Pflege- und der Herkunftsfamilie zu be-
schreiten.

Denn Kinder, egal, was sie bei ihren Eltern
etwa an Gewalt und oder Vernachlässigung
erfahren haben, lieben ihre Eltern auch wei-
terhin,möchten in Kontakt bleiben undmög-
licherweise auch wieder zu ihnen zurück-
kehren.

Stadt ist auf der Suche nach Pflegefamilien

Kontinuierliche Unterstützung

Pflegeeltern werden während der gesam-
ten Dauer des Pflegeverhältnisses von den
Fachkräften des Pflegekinderdienstes be-
gleitet. Die gemeinsame Aufgabe ist es, für
das Kind ein liebevolles Zuhause sicherzu-
stellen, sein Wohl im Blick zu haben und es
fortlaufend in seiner Entwicklung zu fördern.
Die Mitarbeiterinnen des Fachbereiches ste-
hen den Pflegeeltern zu allen Fragen, die das
Pflegekind betreffen, unterstützend und be-
ratend zur Seite. Damit das Pflegeverhältnis
gelingt, ist auch eine enge Zusammenarbeit
zwischen denPflegeeltern, den leiblichen El-
tern des Kindes und demPflegekinderdienst
erforderlich.

Stabile Verhältnisse

Gesucht werden Familien oder Paare,
die genügend Zeit, Geduld und Einfühlungs-
vermögen für die Bedürfnisse von Kindern
haben, Verständnis für andere Lebensum-
stände aufbringen und in stabilen und gesi-
cherten familiären und finanziellen Verhält-
nissen leben. Wer sich als Pflegefamilie be-
werbenmöchte, kann sich an den Pflegekin-
derdienst des Amtes für Jugend und Familie
wenden. Die Mitarbeiterinnen stehen für In-
formationen und unverbindliche Gespräche
zur Verfügung. Anfragen können an die Mit-
arbeiter des Amtes für Jugend und Familie
gestellt werden: Telefon (0841) 305-45742
und (0841) 305-45744.

Soziales

Die Stadt ist auf der Suche

nach einer „Familie auf Zeit“

für Pflegekinder. Foto: Betz



Autonom über die Kreuzung

Wie können hochautomatisierte Fahr-
zeuge im städtischen Verkehr durch den
Einsatz neuer Kommunikationsmethoden
sowie durchAlgorithmen noch sicherer und
leistungsfähiger werden? Um genau das
herauszufinden, untersucht die Technische
Hochschule Ingolstadt (THI) im Rahmen
des Ingolstädter Verbundprojekts „SAVe“
den vor allem für verletzliche Verkehrsteil-
nehmer kritischstenPunkt imurbanenStra-
ßennetz – die Kreuzung.

Echte Kreuzung digital nachgebaut

Wer schon einmal an einer mehrspurigen
Kreuzung links abbiegen wollte, aber we-
gen eines großen entgegenkommenden
Linksabbiegers nicht sehen konnte, ob sich
Fahrzeuge auf der Gegenfahrbahn nähern,
der weiß um die sicherheitskritischen Situ-
ationen, die sich an Kreuzungen tagtäglich
abspielen. Auch automatisierte Fahrzeuge
werden eines Tages mit derartigen kriti-
schen Situationen konfrontiert sein und
müssen diese für die Insassen und die an-
deren Verkehrsteilnehmer sicher und kom-
fortabel meistern. Dazu beitragen können
externe Informationsquellen, welche die
Fahrzeuge mit Daten versorgen. Da das
Testen derartiger Verkehrssituationen im
realen Raum zu lange dauern würde, um
automatisierte Fahrfunktionen rasch ein-
führen zu können, ist das Erproben in einer
virtuellen Testumgebung essenziell. Genau
hier setzt das ForscherteamumWernerHu-
ber, Professor für Integrale Fahrzeugsicher-
heitssysteme und Testmethoden, im For-
schungs- und Testzentrum CARISSMA der
THI an. In einem ersten Schritt haben die
Wissenschaftler eine reale Ingolstädter
Kreuzung (Hindenburg-/Ringlerstraße) im
virtuellen Raum detailgetreu modelliert. In
einem nächsten Schritt testen die Wissen-

Die Technische Hochschule Ingolstadt im Verbundprojekt „SAVe“

schaftler nun, wie sich ein ebenfalls model-
liertesautomatisiertesFahrzeug inderoben
beschriebenenLinksabbiege-Situation ver-
hält und wie eine erweiterte Kreuzungs-
infrastruktur mithilfe von Car2X-Methoden,
Überkopf-Sensierung (Birdview Observa-
tion) und Algorithmen das Fahrzeug unter-
stützen könnte.

Sensoren sehen mehr

So könnten die externen Sensoren laut
der Forscher Bereiche erfassen, die für das

Fahrzeug nicht einsehbar sind und ihm die
entsprechenden Informationen weiterge-
ben. DurchSensordatenfusionierung könn-
te sich das zuvor beschränkteSichtfeld des
Fahrzeugesnocheinmal deutlich erweitern,
so dass es bessere fahrstrategische Ent-
scheidungen treffen kann. Dabei untersu-
chen die Forscher ebenfalls die Frage nach
den geeignetsten externen Informations-
quellen, nach der Anzahl der Sensoren, die
zur flächendeckenden Erfassung der rele-
vanten Verkehrsinformationen gebraucht
werden, sowie nach den geeignetsten
Standorten für die externen Sensoren.
Letztlich werden die Teilfunktionen und
Komponenten nicht nur virtuell erprobt,
sondern auch im realen Straßenverkehr.
Hierzu wird an der ausgewählten Kreuzung
ein Überkopfsensor angebracht und ein
Testfahrzeug durch sicherheitskritische
Szenarien geführt. Dabei beobachten die
Forscher insbesondere auch die Wahrneh-
mung des Fahrzeugs der ungeschützten
Verkehrsteilnehmer am Beispiel von
E-Scooter-Fahrern.

Forschung

Das Verbundprojekt „SAVe“

„SAVe“ steht für Funktions- und Verkehrssicherheit im automatisierten und ver-
netzten Fahren. In diesem Verbundprojekt entwickeln zehn Partner aus Wissen-
schaft, Wirtschaft und Kommune die Methodik für ein virtuelles Testfeld am
Beispiel Ingolstadt. Ziel ist die Erstellung eines virtuellen Testfeldes für automati-
sierte und vernetzte Mobilität im urbanen und ländlichen Raum. Dabei werden
technische und gesellschaftliche Fragestellungen bearbeitet.
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Links-Abbiegesituation auf einer

Ingolstädter Kreuzung. Foto: THI



Mehr Sonnenkraft

Der Klimawandel ist eine der größten He-
rausforderungen unserer Zeit. Seine Aus-
wirkungen sind weltweit spürbar und be-
treffenMenschen,Natur undWissenschaft.
Zur Eindämmung des Klimawandels müs-
sen die globalen Treibhausgasemissionen
erheblich gesenkt werden. Dieser Aufgabe
stellt sich die Stadt Ingolstadt. So hat der
Stadtrat Ende 2019 beschlossen, dass die
Stadtverwaltung und ihre Tochterunterneh-
men bis zum Jahr 2030 CO2-neutral wer-
den. Die Stadt Ingolstadt möchte sich
neben der Energieeinsparung und der öko-
logischenAusrichtungderBeschaffungvon
Energie zukünftig vermehrt der nachhalti-
gen Energiegewinnung widmen.

Neubau und nachrüsten

Um langfristig CO2 einzusparen und die
Stromkosten zu senken, setzt die Stadt auf
einen Ausbau bei Photovoltaikanlagen. Die
daraus gewonnene Energie kann ökolo-
gisch am effizientesten eingesetzt werden,
wenn der Verbrauch unmittelbar auf die Er-
zeugung folgt.BesondersSchulensindhier

Stadt setzt auf weiteren Ausbau mit Photovoltaikanlagen

geradezu ideale Verbraucher. Deren Strom-
verbrauch dominiert tagsüber und damit in
der Zeit der Spitzenproduktion der Photo-
voltaikanlagen. Das Ziel der Stadt Ingol-
stadt ist, in zwei Jahren rund zehn Prozent
des gesamten Stromverbrauchs aller städ-
tischen Liegenschaften durch erneuerba-
ren Strom aus Photovoltaikanlagen zu de-
cken. Entsprechende Anlagen werden zum
einen auf Bestandsgebäuden, wie etwa der
Ballspielhalle in Gerolfing, nachgerüstet.
Zum anderen wird bei Neubauprojekten
standardmäßig der Einsatz von Photovol-
taikanlagen geprüft. So werden zum Bei-
spiel auf den neuen Gebäuden der Emmi-
Böck-Schule, der FOS-BOS, der Lessing-
schule und auf dem Betriebsgebäude der
Landesgartenschau Photovoltaikanlagen
realisiert. Aktuell gibt es 14 bestehende be-
ziehungsweise geplante Photovoltaikanla-
gen auf städtischen Gebäuden.

Schule braucht Energie

Wie es um den Energieverbrauch der
städtischen Liegenschaften steht, wird re-

gelmäßig in Energieberichten festgehalten.
In der aktuellen Auflage werden 133 städti-
sche Gebäude mit einer gesamten Netto-
Raumfläche von rund 380 000 Quadratme-
tern betrachtet. Die jährlichen Gesamtaus-
gaben zur Versorgung dieser Liegenschaf-
ten mit Energie und Wasser betragen rund
fünf Millionen Euro. Der deutlich größte An-
teilderEnergiekostenentfälltmit56Prozent
auf die Schulgebäude. Mit neun Prozent
besitzen die kulturellen Einrichtungen den
zweitgrößten Anteil, davon entfallen allein
auf das Stadttheater 75 Prozent. Die Aus-
gaben für die Verwaltungsgebäude betra-
gen sieben Prozent, einen ähnlich hohen
Anteil weisen die Bezirkssportanlagen auf.
Auf Kindertagesstätten entfallen etwa vier
Prozent aller Energiekosten.

NebendemangesprochenenAusbauder
Photovoltaikanlagen wird die Stadt auch
eine Nutzung von Regenwasser anstelle
von Trinkwasser wieder mehr in den Fokus
nehmen sowie weitere Standorte für den
Einsatz von Biomasse zur Erzeugung von
Wärme prüfen (bislang nur im Gartenamt).

Energiebericht

Die größte Photovoltaikanlage auf einem städtischen Gebäude befindet
sich auf den Häusern des Schulzentrums Südwest. Foto: Schalles



Finanzspritze für die E-Mobilität

Die Elektromobilität entwickelt sich posi-
tiv und wird nach und nach zu einer echten
Alternative – auch mit Blick auf den Preis,
der von hohen Fördergeldern profitiert. An
diesem Punkt setzt auch das jüngste Kon-
junkturpaket der Bundesregierung an.

Jetzt 9000 Euro
Kaufprämie für E-Autos

Die Förderung für E-Autos bis zu 40 000
Euro steigt zum 1. Juli auf lukrative 9000
Euro, aktuell befristet bis 31. Dezember
2021. Der staatliche Anteil daran erhöht
sich dabei auf 6000 Euro, die Händler über-
nehmen weiterhin 3000 Euro. Hinzu kommt
die Ersparnis bei der Mehrwertsteuer, die
vorübergehend von 19 auf 16 Prozent sinkt.

Bund beschließt höhere Kaufprämie für Elektroautos,
SWI bieten passende Wallboxen

Einen weiteren Kaufanreiz schafft die Bun-
desregierung zudem über die Dienstwa-
gensteuer. So soll der im Klimapaket be-
schlossene niedrigere Steuersatz von 0,25

Prozent auf den Kaufpreis künftig nicht
mehr nur für E-Autosmit einemNettolisten-
preis vonbis zu40 000Eurogelten, sondern
bis zu 60 000 Euro. Zum Vergleich: Bei Ver-
brennern ist der als Einkommen zu versteu-
ernde Anteil vier Mal so hoch.

Und auch dafür, dass für das neue
E-Fahrzeug unterwegs ausreichend Lade-
möglichkeiten bereitstehen, sorgt die Bun-
desregierung. So sind im Konjunkturpaket
für den weiteren Ausbau der Ladeinfra-
struktur imöffentlichenRaum2,5Milliarden
Euro vorgesehen. Zudem sollen an allen
Tankstellen inDeutschland Ladepunkte an-
geboten werden.

Sichere SWI-Ladelösungen
für jede Anforderung

Da aber rund 85 Prozent aller Ladevor-
gänge zuHause oder amArbeitsplatz statt-
finden, bieten sich für das neue private
Elektrofahrzeug oder die gesamte Dienst-
wagenflottedie individuellenLadelösungen
der Stadtwerke an – im Rundum-sorglos-
Paket für alle Anforderungen von der heimi-
schen Garage bis zum kompletten Firmen-
parkplatz. Grundsätzlich ist zu beachten:
Das Laden an einer herkömmlichen Haus-
haltssteckdose ist zwar möglich, aus Si-
cherheitsgründen aber nicht zu empfehlen.
Denn normale 230-V-Steckdosen könnten
durch die Dauerbelastung überhitzen. Die
bessere Lösung ist deshalb beispielsweise
die SWI-Wallbox, die absolut sicher ist und
zudemmehr Leistung und damit schnellere
Ladezeiten bietet. Weitere Informationen
dazu finden Sie unter sw-i.de/mobilitaet.

Stadtwerke Ingolstadt

Anmeldepflicht für Ladepunkte
bei Netzbetreiber

Damit Versorgungssicherheit und Stabilität des Stromnetzes auch gewährleistet
werden können, wenn die Elektromobilität weiter wächst, haben – auch private –
Betreiber von E-Ladepunkten eine Anmeldepflicht beim örtlichen Stromnetzbe-
treiber zu beachten. Dies gilt für neue und bereits bestehende Ladeinfrastruktur,
die gegebenenfalls nachgemeldet werden muss. In der Regel übernimmt der
ausführende Elektroinstallateur die Meldung für den Kunden.
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Hohe Fördergelder für Elektroautos und passgenaue

Ladelösungen – die E-Mobilität entwickelt sich nach

und nach zu einer echten Alternative. Foto: SWI



20 moderne Hybridbusse
und weiterer Ausbau
der ÖPNV-Infrastruktur

Oberbürgermeister Dr. Christian Scharpf
besuchte am vergangenen Mittwoch die
VerkehrsdrehscheibeNordbahnhof.VorOrt
verschaffte er sich einen umfassenden Ein-
druck über die Infrastruktur der INVG und
über den dortigen Betriebshof des kommu-
nalen Verkehrsunternehmens Stadtbus In-

Oberbürgermeister Dr. Christian Scharpf besucht
die Verkehrsdrehscheibe Nordbahnhof

golstadt. Vom Geschäftsführer Robert
Frank und weiteren Führungskräften der
INVG und SBI ließ sich Oberbürgermeister
Dr. Scharpf zudem die aktuellen Herausfor-
derungen für den ÖPNV durch die Corona-
virus-Pandemie erläutern. Als Reaktion auf
diese neue Lage wurde bei allen Busunter-

nehmen im VGI-Tarifgebiet ein intensivier-
tes Hygienekonzept eingeführt, das tägli-
che Fahrzeugreinigung, Lüften und regel-
mäßige Desinfektion der Kontaktflächen
beinhaltet. Frank bewertet die Maßnahmen
als erforderlich und richtig: „Wir haben seit
Beginn der Coronavirus-Pandemie die Si-

INVG/SBI

Oberbürgermeister Dr. Christian Scharpf besuchte die Verkehrsdrehscheibe Nordbahnhof und

verschaffte sich einen umfassenden Eindruck über die Infrastruktur der INVG und über den

dortigen Betriebshof des kommunalen Verkehrsunternehmens Stadtbus Ingolstadt. Foto: INVG



cherheit und Gesundheit der Fahrgäste so-
wie unserer Busfahrerinnen und Busfahrer
als oberste Priorität behandelt. Die getrof-
fenen Maßnahmen sind wirksam, die Mas-
kenpflicht wird sehr gut eingehalten, Bus-
und Bahnfahren ist sicher.“

Oberbürgermeister Dr. Christian Scharpf
zeigte sich beeindruckt vom hohen Quali-
tätsstandard im Ingolstädter ÖPNV: „Der
Ingolstädter Nordbahnhof ist als moderne
Verkehrsdrehscheibe ein erfolgreiches Bei-
spiel fürdieStärkungdesÖPNV– intelligen-
teVernetzungderVerkehre, gute Infrastruk-
tur und enge Takte bei Bus und Bahn sind
für die Kunden wichtige Kriterien bei der
Entscheidung für die Nutzung des ÖPNV.“

Die Nahverkehrsdrehscheibe am Nord-
bahnhof wurde seit der Fertigstellung in
2012 systematisch erweitert und verzeich-
netseitdemsteigendeFahrgastzahlen.Dort
ist auch die INVG-Leitstelle untergebracht,
die aktuell 230Busse imEinsatz steuert und
das technische Herzstück des städtischen
und regionalenÖPNVdarstellt. Von hier aus
werden auch die 80 Anzeiger für die Dyna-
mische Fahrgastinformation an den Halte-
stellen überwacht. OB Dr. Scharpf begrüßt
die geplante Erweiterung der DFI-Anzeiger
imStadtgebiet Ingolstadtund ineinigenGe-
meinden des VGI-Tarifgebiets.

Im Betriebshof der SBI informierte sich
OB Dr. Scharpf, der zugleich auch Auf-

sichtsratsvorsitzender der INVG und der
SBI ist, über den Stand der aktuellen Bus-
technik. In den letzten Tagen konnten von
der SBI 11 neue MAN-Gelenkbusse mit
Hybridantrieb in die Busflotte übernommen
werden, weitere 9 Busse folgen in den
nächsten Wochen. Dr. Scharpf: „Allein in
diesem Jahr beschaffen wir bei der SBI 20
neue Busse mit modernster Technik und
hohem Fahrgastkomfort – alle Fahrzeuge
verfügen zum Beispiel über Vollklimatisie-
rung, Abbiegeassistent, W-LAN und USB-
Buchsen, wir wollen mit modernen Fahr-
zeugennachBewältigungderCoronavirus-
KrisedieGrundlage für einenkonsequenten
Ausbau des ÖPNV in den nächsten Jahren
schaffen.“
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Von Geschäftsführer Robert Frank ließ sich Oberbürgermeister Dr. Scharpf die aktuellen
Herausforderungen für den ÖPNV durch die Coronavirus-Pandemie erläutern. Foto: INVG



Mülltonnen mit Tiefgang

Für die Hausverwaltungen sind sie un-
erlässlich, aber auch ein Dorn im Auge: Die
Rede ist von den zentralen Abfallsammel-
plätzen ihrer Wohnanlagen. Sie beeinträch-
tigen häufig das Erscheinungsbild und kos-
ten zusätzlich Zeit undGeld. Denn dieMüll-
häuschen werden regelmäßig zugemüllt,
sehen dreckig aus und im Umfeld riecht es
mitunter unangenehm. Bis die nächste re-
guläre Leerung durch die Müllabfuhr an-
steht, sammeln sich täglichmehrMülltüten,
Kartonagen, Papierschnipsel und sonstiger
Unrat an. EineordentlicheTrennungderAb-
fälle ist oftmals so nicht mehr möglich. Da-
bei ist eine saubere und effektive Entsor-
gung von Abfällen für die Qualität einer
Wohn- oder Geschäftsanlage von großer
Bedeutung. Zusätzlich sind Flächen in In-
golstadt teuer und viel zu schade, um zahl-
reiche Mülltonnen aufzustellen.

Unterflursysteme

Als Lösung bieten sich mittlerweile mo-
derne unterirdische Abfallsammelanlagen
an. Die sogenannten Unterflursysteme er-
lauben die Entsorgung von Hausmüll auf
viel kleinerem Raum und der Müll ver-
schwindetausdemSichtfeld.Beispielswei-
se ersetzt ein Unterflursystem mit acht Be-
hältern auf einer Fläche von 32Quadratme-
tern insgesamt circa 32 Abfallcontainer mit
einemVolumen von je 1100 Litern, diemehr
als 60 Quadratmeter benötigen. Am Abfall-
sammelplatz ragen nur noch die Einwurf-
schächte aus dem Boden. Der dort einge-
worfene Müll wird in unterirdischen Metall-
boxen gesammelt und je nach System ver-
presst. Dadurch fällt auch die Belästigung
durch unangenehme Gerüche und Unge-
ziefer weg. Überdies erfolgt die Leerung
bedarfsorientiert, denn ein integrierter Sen-

Unterirdische Müllsammelsysteme erobern das Stadtbild

sor informiert die Kommunalbetriebe über
den Füllstand der Behälter. Ist dieser voll,
wird geleert. Ein echter Vorteil, findet Tho-
mas Schwaiger, Vorstand der Kommunal-
betriebe. „Unser Kranwagen kommt nur
dann,wennerauchwirklichgebrauchtwird.
Damit vermeiden wir unnötige Anfahrtswe-
ge und Störungen der Anwohner. Außer-
demsinddieSystemeplatzsparend, barrie-
refrei erreichbar und gewährleisten ein
sauberes Umfeld. Für uns sind sie somit ein
modernes zukunftsfähiges System zur Ab-
fallsammlung“. Bei den Kommunalbetrie-
ben stehen auch Vorteile, wie beispielswei-
se der Entleerungsvorgang der Behälter, im
Fokus.SiehebendieMetallboxenmiteinem
Kranfahrzeug nach oben, entleeren den In-
halt und versenken sie wieder im Boden.
Durch das größere Sammelvolumen müs-
sen die Behälter zudem seltener geleert
werden. „Insgesamt erhoffen wir uns eine

Arbeitserleichterung für unsere Müllwerker,
da der Hebearm des Krans die Schwerlast
übernimmt. Der Mitarbeiter steuert diesen
über eine Fernbedienung, wodurch der kör-
perliche Einsatz gering ist.“, so Thomas
Schwaiger weiter.

Barrierefreie Nutzung

Um der Abfalltrennung gerecht zu wer-
den, gibt es auch bei den Unterflursyste-
men für jede Müllart einen separaten Ein-
wurfschacht. Der berechtigte Personen-
kreis öffnet diesenmit einemSchlüssel. Die
Bedienung ist zudem leicht unddieEinwurf-
höhe der Schächte so niedrig, so dass auch
Kinder und ältere oder körperlich einge-
schränkteMenschen problemlos ihrenMüll
entsorgen können. Darüber hinaus profitie-
ren alleBeteiligten: Bewohner,Hausverwal-
tung und Abfallentsorger.
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Einsatz in Nöten

Überhaupt nicht selbstverständlich aber erfolgreich war kürzlich die Hilfe eines
Kranwagenfahrers der Kommunalbetriebe. Eine verzweifelte ältere Dame ver-
misste ihre sehr teurere Zahnprothese, die sie versehentlich in den Bioabfall
geworfen und im Unterflurcontainer entsorgt hatte. Er entleerte den Behälter,
suchte beherzt den Biomüll ab und fand die bunte Mülltüte mit den Zähnen. Am
Ende ist alles gut, obwohl Biomüll nur in Papiertüten entsorgt werden darf und
Plastiktüten verboten sind.

Seit 2018 testen die Kommunalbetriebe zusammen mit der Gemeinnützigen Wohnungs-
baugesellschaft Ingolstadt (GWG) bei mehreren Wohnanlagen erfolgreich den Einsatz
von Unterflursystemen. Weitere Standorte, auch mit anderen Gesellschaften, sind in
Planung. Foto: Hammer


